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Leserservice

Philapress versteht sich als
Partner aller Aktiven in der
Philatelie. Folglich gestatten
wir verlagsseitig stets den
kostenfreien Nachdruck bei
Quellenangabe. Das gilt für
die DBZ ebenso wie für den
BRIEFMARKEN SPIEGEL. Wer
danach fragt, der kann von
uns auch die Originaldruck-
dateien in der für den Aufla-
gendruck nötigen Auflösung
erhalten. Neben Vereinen
und Arbeitsgemeinschaften

haben auch Auktionatoren
und Prüfer schon Artikel
übernommen.

Wenn die Artikel von Mit-
gliedern der Redaktion stam-
men, ist mit der einmaligen
Anfrage beim Verlag alles ge-
regelt. Die Freigabe erhalten
Sie gewöhnlich vom Urheber
selbst. Für Artikel Dritter lei-
ten wir die Anfrage an die Au-
toren weiter. In fast allen Fäl-
len gestatteten sie den kos-
tenfreien Nachdruck. tb

Die Handhabung bei Philapress

Fragen kostet nichts. Dies ist
bereits die wichtigste Aussage
zum Urheberrecht, ganz
gleich, ob klassische gedruck-
te oder digitale Medien im Fo-
kus stehen. Wer immer einen
Artikel, eine Meldung oder ei-
ne Abbildung für eine eigene
Veröffentlichung übernehmen
möchte, der muss stets den
Urheber um Genehmigung bit-
ten. Fast immer bekommt man
recht schnell eine Antwort,
und die kann dreierlei besa-
gen: 

• Der Urheber stimmt der
kostenfreien Übernahme zu.

• Der Urheber stimmt der
kostenpflichtigen Übernahme
zu.

• Der Urheber untersagt die
Übernahme.

Ohne Genehmigung läuft
grundsätzlich nichts. Ein Werk
illegal zu übernehmen, ist
nach Urheberrecht eine Straf-
tat, die theoretisch – ein sol-
cher Fall ist dem Autor nicht
bekannt  – sogar in eine Haft-
strafe münden kann. In der
Realität drohen aber gewöhn-
lich nur zivilrechtliche Konse-
quenzen. 

Doch wer ist der Urheber?
Zunächst einmal immer ein
Mensch. Er schreibt den Arti-

ware ist gewöhnlich nicht mit
dem Betreiber identisch.

Alle Mittler – im Folgenden
sprechen wir zur Vereinfa-
chung von Verlagen – erwer-
ben vom Urheber die Nut-
zungsrechte. Dies geschieht in
unterschiedlichem Umfange.
Es gibt Verlage, die regeln für
ihre Urheber praktisch alles.
Dann genügt es, die Frage an
den Verlag zu richten. Er wird
dann im eigenen Namen und
im Namen des Urhebers die
Genehmigung erteilen oder
verweigern.

Andere Verlage erwerben
die Nutzungsrechte nur für ih-
re eigenen Publikationen oder
für einen begrenzten Zeitraum.
Dann kann der Urheber gestat-
ten, dass sein Werk auch an-
derweitig genutzt wird. In den
meisten Fällen vereinbaren
Verlag und Urheber, dass ein
Werk nicht bei einem direkten
Konkurrenten ein weiteres Mal
genutzt werden darf. 

Gewöhnlich gehen beide
Rechte ineinander über. Der
Urheber reicht ein Werk ein,
das der Verlag überarbeitet
und dann veröffentlicht. Mit
der Überarbeitung – dazu zäh-
len beispielsweise Redigieren,
Lektorieren und Layouten – er-
wirbt der Verlag ein eigenstän-
diges Urheberrecht, das es na-
türlich auch zu beachten gilt.
Dann heißt es, sowohl den Ur-
heber als auch den Verlag zu
fragen.

Natürlich gibt es, wie überall
im Leben, Ausnahmen von der
Regel. Die wichtigste ist das
Zitatrecht. In einem für die
Aussage einer Publikation not-
wendigen Maß dürfen Passa-
gen aus urheberrechtlich ge-
schützten Werken Dritter wie-
dergegeben werden. Als ein-
prägsames Beispiel kann man
die Erwiderung auf eine Stel-
lungnahme nennen. Dann darf
der Autor der Erwiderung na-
türlich jene Passagen direkt
oder indirekt zitieren, zu de-
nen er Position beziehen
möchte.

Eine für die Philatelie wichti-
ge Ausnahme betrifft die soge-

nannten „amtlichen Werke“,
die stets gemeinfrei sind. Ge-
setzestexte zählen dazu, aber
auch staatlich herausgegebe-
ne Briefmarken. Zu Zeiten der
Deutschen Bundespost fiel die
Zuordnung leicht. Heute legt
neben dem Bundesministeri-
um der Finanzen auch die
Deutsche Post – ein Privatun-
ternehmen – Briefmarken auf.
Die Freimarken der Blumen-
Serie zählen dazu, die Auto-
matenmarken, aber auch
sämtliche Selbstklebende.
Streng genommen sind diese
ebenso wenig amtliche Werke
wie die Emissionen von Wett-
bewerbern, beispielsweise der
Citipost, der LVZ Post oder
Post Modern. In der Praxis be-
trachtet man aber gewöhnlich
zumindest alle ungebrauchten
Briefmarken mit der Inschrift
„Deutschland“ als amtlich –
Ausnahmen wie die Wohl-
fahrtsmarken mit Motiven von
Loriot, die nicht gemeinfrei
sind, bestätigen die Regel.

Die Regeln gelten übrigens,
wie alle Gesetze, nur national.
Eine Briefmarke des staatli-
chen US Postal Service wird
nicht deswegen amtlich und
damit gemeinfrei, weil dies
nach deutschem Recht in
Deutschland so wäre. Wieder-
um gilt in der Praxis, dass man
hierzulande die Amtlichkeit
erst einmal grundsätzlich an-
nimmt.

Die Gemeinfreiheit von Wer-
ken, deren Urheber vor mehr
als 70 Jahren verstorben ist,
kann zudem mit den Rechten
eines Eigentümers kollidieren,
in dessen Wohnzimmer bei-
spielsweise ein echter van
Gogh hängt. Der Eigentümer
muss nicht immer der freien
Nutzung zustimmen. Über die
Grenzen der kollidierenden
Rechte können Juristen lange
Debatten führen und auch viel
schreiben. Mit Juristen braucht
man sich aber im Regelfalle
nicht auseinanderzusetzen,
wenn man die wichtigste Aus-
sage zum Urheberrecht beach-
tet. Wer den Eigentümer direkt
fragt, der bekommt gewöhn-
lich auch eine Antwort. tb

kel oder die Meldung, er foto-
grafiert, zeichnet oder steuert
auf andere Weise eine Abbil-
dung bei. Unabhängig davon,
wo und in welcher Form sein
Werk veröffentlicht wird, ist
besagter Mensch der Urheber.
Sein Urheberrecht behält er le-
benslang und sogar über den
Tod hinaus. Hierzulande gilt
eine Frist von 70 Jahren nach
dem Tod, während der die Er-
ben das Urheberrecht für den
Verstorbenen wahrnehmen.
Erst danach darf ein Werk weit-
gehend frei genutzt werden.
Es ist „gemeinfrei“, wie die Ju-
risten dies nennen.

Der Urheber ist also immer
ein Mensch. Oftmals veröffent-
licht er sein Werk nicht selbst,
sondern nimmt die Dienste ei-
nes Mittlers in Anspruch. Im
Bereich der gedruckten Me-
dien ist dies meist ein Verlag,
im Internet der Betreiber einer
Seite. An die Stelle des Verla-
ges tritt in der Philatelie oft-
mals der Verein oder die Ar-
beitsgemeinschaft – auch In-
halte in Rundbriefen sind
selbstverständlich urheber-
rechtlich geschützt. Für das In-
ternet gilt derjenige als Betrei-
ber, den das Impressum ent-
sprechend ausweist; der Provi-
der oder der Ersteller der Soft-
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